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Riga, im Iuly. 

Dir, mein lieber, guter B., mein 

Versprechen zu Holken, mehr aber 

noch, mein heißestes Bedürfniß zu 

befriedigen, setze ich mich hier an den 

wackeligen Tisch auf meinem Zimmer 

in dem Hotel de Sc. Petersbourg, 

und benutze noch die letzten Tropfen 

in meinem eingetrockneten Reise« 

dintensasse. 

Ich versprach Dir, als wir uns in 

unserm lieben B. trennten, Dir recht 

oft zu schreiben, jede Belegung 

des GemülhS, es möge von Freude 

A 



oder leid überfließen, jedes Begeg-

niß, das meiner Ruhe drohen, oder 

mein Herz rühren würde, jede stür­

mische, jede sanfte Empfindung, del-

nem warmen Busen zu vertrauen. 

Die Renten sollte ich dafür positäg-

lich von Dir empfangen und einst in 

Deinem feurigen Kusse, in Deinem 

Händedrucke das Kapital Wiedelsinden, 

wenn uns ein Mahl vom Schicksale 

vergönnt seyn würde, unter einem 

Baume die süßen Traume der Ju­

gend noch ein Mahl zu träumen, und 

den liebsten erfüllt zu sehen, wenn 

wir mit einander träumten. 

Ich habe schlecht Work qchasksn, 

lieber, aber zürne mir drßhalb nicht. 

Cey vielmehr überzeugt, daß, wenn 

ich nie lau in meinen Gefühlen für 

Dicd werden kann, ich Dir, in so 

fern Briese mehr als das Andenken 

beweisen kounen, recht hausige Be­

weise davon gegeben hatte, wenn eS 

deren bey Dir bedürste. Ich habe 

bish-r in dem kraftlosen, g-regelten 

Gange des g-meinen Lebens, der ton« 

losen kalten Wirklichkeit, keinen An« 

genb'.ick sinden können, der mir hei» 

lig genug gewesen wäre, um ihn durch 

eine Unterhaltung mit Dir zu seyern, 

ihm die Erinnerung schöner Tage, 
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deren Zeuge oder Ursache Du warst, 

zu vertrauen. Erst jeht finde ich 

Laune und Bedürsniß wieder, Dir 

zu sogen, wie und wo ich bin und 

lebe. Ich will einhohlen, wog ich 

versäumt; gut machen, was ich an 

Dir verbrochen habe. 

Ich bin nun schon seit mehreren 

Monathen hier, und habe alle Ur, 

fache mit meinem Aufenthalte zufrie­

den zu seyn. Den ganzen Winter 

hindurch, den ein großer Theil des 

jiesländischen Adels hier zubringt, ist 

diese Stadt so brillant an bunten Zir­

keln, wie es, von ihrem Range, in 

Deutschland gewiß keine ist. Unge­

zwungenheit im Umgange mit seinem 

Anstände verbunden; zwanglose Un­

terhaltung, gleich weit entfernt von 

Pedanterie und Libertinage, würden 

die täglich geschlossenen Zirkel auch 

zu den liebenswürdigsten im nördlichen 

Europa machen, wenn nicht das gar 

zu häufige Kartenspiel, das nirgend 

so eifrig betrieben wird, als hier, 

das Interesse zu sehr thkilte. Die 

hübschen jungen Frauen und Mäd­

chen, deren dieser Ort eine große 

Anzahl aufzuweisen hat, haben sich 

diesem Modeauswuchse so unbedingt 

unterworfen, daß auch sie nun an den 

Boston-Tischen jähnen. Tausend 



Siege, die ihr? niedlichen Füjichen 

ertanzen könnten, gehen so verloren, 

und seufzend klagt nu>l der vernach­

lässigte S^äser der Coeur - Dame, 

daß seine Schöne ihn dem Treff* 

Buben aufgeopfert habe. 

Unter einigen, wenigen Damen, 

die dieser Sitte ttehen, zeichnet sich, 

wie noch so^st in vielen andern Fäl­

len, ganz vorzüglich aus die Herzo-

ginn von W. .<, Gemahlin,, des Her­

zogs Alexander von W... Die feinste 

vollendetste, harmoniche Ausbildung 

des Kop 'es und Herzens zu der sä ön-

sten Junonischen Gestalt, die gewähl­

teste, belebteste.Unterhaltung zu der 

leutseligsten Güte gegen Jedermann 

ohne Ausnahme, öffnet ihr alle Her, 

zen, in donen die Empfänglichkeit sl'n 

das Schöne und Gute nicht abgestor­

ben ist. 

Für Sommer - Belustigungen ist 

hier schlecht, oder wenn Du willst, gar 

nicht gesorgt. Der Adel ist tm Som» 

mdr auf seinen Gütern, und selbst 

jeder Kaufmann von einigem Besänge 

hat nicht weit von d^r Stadt fein 

Sommerhaus eder so genanntes Hös­

chen, um, wenn er am Tage in sei­

nem Csmpkoir geaebMt hat, am 

Abend die schöne Natur auf dem 

Lande am Boston-Tische zu genießen, 



oder am Sonntage den Honoratioren 

dieses Ortö ein mehrere Stunden 

dauerndes Diner zu geben. Nur 

wer hier in einem bedeutenden Posten 

sieht, lkbt mit seiner Familie auch 

währen d des Sommers hier; die Va­

ter spielen aber Abends nach ihren 

Geschäften Boston und die Mütter 

und Töchter wählen dann zur Prome­

nade die Schiffsbrücke, wo ihnen die 

vielen Trager, großen Warenkarren, 

Matrosen und Handlungsdiener Platz 

gemacht haben, die während des gan-

zen Tages diese, wenigstens tausend 

Schritt lange, breite, ans beyden 

Seiten dicht mit Schiffen aus allen 

Ostsee'Hafen besetzte Brücke so voll 

und lebhast machen, wie irgend eine 

enge oder breite Gc.ste in Hamburg 

oder Paris nur seyn kann. 

Wenn man von der Kurlandischen 

Seite her in diese Stadc kömmt, so 

imponirt der Anblick dieser Allee von 

Schiffen, die links, nach der Seeseite 

hin, an einem ausgedehnten Mosten­

walde gränzt, ganz gewaltig, und 
' 
wenn man aus die Brücke st lbst kömmt, 

wo die Polizey» verwaltenden Etadt-

soldaten und Kosacken olle Hände voll 

zu thun haben, die Ordnung zu er­

halten: so wird man unwillkütlich an 

die Straßen von Paris erinnert, von 



denen Boileau in sein-r Vlten Sakyre 

ein so launiges Gemahlde liefert, und 

in der es unter andern heißt: 
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Abends ist die ^cene ganz verän­

dert, und gleicht völlig den Epozier-

gungen größerer Städte in Deutsch-

lcmd. Wo noch vor wenig Stunden 

Arbeitsamkeit und Thätlgkeit in Lum­

pen ging, da g leicht nun der Müs-

slggang in gewähltem, kostbarem Putze 

hemm. Statt deö angewandten Ein« 

snahl-eins, und der rohen Flüche 

der Polijsydiener, hört man jetzt nur 

Seufzer oder Flüstern, die Blicke 

akompagniren, die verstehen und ver-

standen seyn wollen; und so klein das 

Beau-Monde hier ist, so ist es doch 

auch hier wie überall. 

, ^ ^'^9 «iö 



Die Wälle um der Stadt scheinen 

nur als Satyre aus den Comman» 

danken noch immer im kriegerischen 

Zustande erhalten zu werden. Sie 

könnten schon ihrer schlechten Anlage 

wegen nicht die kleinste Belagerung 

aushalten, wenn nicht selbst darauf 

auch vorzüglich Rücksicht genommen 

werden müßte, daß die Vorstädte, 

außerhalb der Festung, zwey oder 

drey Mahl so groß, als die Stadt 

sind. Es wäre also schon mehr als 

hinlänglich, bloß die Citadelle in Be« 

sestigungszustand zu erhalten, und 

vorzüglich angenehm und zweckmäßig 

die Wälle der Stadt, die jetzt gar 

keinen Nutzen haben, zu einer Pro­

menade zu benutzen, und in dieser 

Hinsicht zu bepflanzen und zu bear­

beiten, wie an so vielen Orten ge. 

schieht, als z. B. in Lübek, Ham-

bürg, Leipzig, Göttingen u. s. w. 

Eine interessante Bekanntschaft 

habe ich gemacht an einem Herrn 

von G. und setner Gattinn, die wah« 

rend des vorigen Winters hier wa­

ren, und mich eingeladen haben, auf 

meiner Reise von hier nach St. Pe­

tersburg , sie auf ihren Gütern zu be« 

suchen. Meinen nächsten Brief em-

psängst Du von dort aus. Ich bin 



neugierig, Liefland und seine Be­

wohner im Innern des landeö selbst 

kennen zu lernen, und will Dir, 

was ich sehen und hören werde, mit» 

lheilen. 

am LZ. Iuly 

Ich bin hier, lieber Freund, wo 

ich immer seyn mögte, wo der Reiß 

der Nitur'schönheiten, einfach unge» 

ztvungener Umgang mit Leuten von 

Bildung, Fiohsinn und Zartgefühl, 

und abwechselnde Zerstreuungen und 

Gesellschaften einen um so wohllhä« 

tigern Eindruck auf mich machen, 

als der Sommeroufenthalt in Riga 

mir nach gerade langweilig zu wer­

den anfing. 

Ich habe die Reise hierher zu 

Pferde, und zwar durch schöne Ge­

genden gemacht, durch die so genannte 
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Liefländische Schweiz, d. h., die Ge­

genden um der kleinen Kreisstadt 

Wenden. Dieser Bcynahme heißt 

noch nicht "so schön wie die Schweiz,, 

sondern vielmehr die schönste, den 

Schönheiten der Schweiz am mei­

sten nahe kommenden, Gegend in 

Liefland. 

Ich muß Dir sagen, daß ich nicht 

viel erwartete, ober desto m?hr fand. 

So z. V. bereitet die schöne Straß?, 

die an Bcquemlicl keit der besten 

Chaussee nlchtS nachgibt, und vor­

züglich in der Nähe von Cmlsruhe 

(ein Gut, das seiner Lage und Anla« 

gen wegen hier einiger Maßen be-

— l.? — 

rühmt ist,) durch acht romantische 

Gegenden führt, aus die schöne Lage 

des Städtchens vor. Dieß hat eine 

vorzügliche Zierde an seiner alten 

Schloß-Ruine, die die interessante­

sten Aussichten und Ansichten gewährt. 

Ueberhaupt ist Liefland reich an 

Ruinen alter Burgen und Festen, die 

thtils zu hermeisterlichen Zeiten, theils 

zur Zeit der Besitznahme der Russen 

zerstört wurden. Nach Schätzen hat 

man bisher noch nicht gegraben, und 

außer einigen alten Münzen, Kriegs­

instrumenten u. s. w., die hin und 

wieder gefunden worden, dienen sie 

nur zu großer Verschönerung der Land-
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schaften und interessiren als DenkmZ-

ler der Vorzeit. Wie sehr aber diese 

Vorzüge geschaht werden, beweisen 

die Ukasen, die das Abtrogen und 

Benutzen der Steine dieser alten Ge« 

mauer verbieten. 

Drey solcher Besten, Segemold, 

Treiden und Cremon, liegen in die­

ser Gegend in einem regelmäßigen 

Drsyeck, ungefähr eine starke viertel 

Meile weit von einander, auf hohen 

Bergen; zwischen diesen dehnt sich ein 

großes langes Thal, in dessen Tiefe 

sich die Aa (ein Fluß, ungefähr io 

breit, wie die Trave bey Lübeck) über 

ihren Goldsand rollt. Dieses Thal 

nun, mlt ben alten Trümmern oben, 

Zu t?ncn man hinauf blick5, wie zn 

dc>m RiefeNHeiste der Vorirelt, dessen 

Hcldenmaale sie sind, mit seinen un­

endlich mohlerjschen Baumgruppen 

von den verschikdenartigsien Laubgat­

tungen, mit feinen Nas^nttpichen, sei-

n-r dunkeln Grotte (die BaumanS» 

höhle genannt), aus deren verborge­

nem Schöße ein Quell, schon und 

klar wie der Blandusische Silberquell 

sprudelt, und sanft und leise murmelnd 

dem majestansch - ruhigen Strome 

" fließt; dieses Thal, sage ich, ist so 

bezaubernd schön, so hinreißend und 

anziehend, daß auch die geübteste 
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Feder nur ein schwaches Bild davon 

liefern könnte, darum schweige ich 

davon, mit meiner ungeübten. 

Noch viel reihende Gegenden, und 

Fruchtbarkeit in ihrer ganzen Fülle be­

zeichneten meinen fernern Weg, und als 

ich nach langem Ritte eines Abends 

beym Untergange der Sonne, hinter 

hochstehenden Kornfeldern eine Relhe 

rother Dächer (unter denen ich jetzt 

wohne) sich erheben sah, erinnerte ich 

mich unwillkürlich der Einladungszei­

len meines alten Freundes, der irr 

den Zirkel dieses Hauses gehört. Wir 

sprachen ein Mal von den vielen 

Parodien auf Göthes "Kennst du das 

Land wo die Zitronen blühn?,, Da 

machte er auch eine, hie er an mich 

richtete. So unwichtig das Ding ist, 

so will ich Dir'S doch hersetzen: 
öi!U - 5 

Kennst du das Land, wo Lein und 

Roggen blühn? 
Im fetten Gras die Goldranunkeln glühtN 
Wenn Schneegestöber in den Lüften weht 
DieHal>l still und hoch die Fichte steht-

Kennst du es wol? 

Dahin, dahin sollst du ;u mir, 
Zu deinem Freunde ;iehu. 

Kennst du daS HauS mit rothem Zie-
geldach? 

Ein Kreis von Lieben häufet im Gemach, 
Ilnd Freundschaft legte hier ihr Eden an-
Hat'S dir nicht wol, geliebtes Kind, gethan? 

- Kennst du es woi? 

Dahin, dahin Freund, ruf ich dich, 
In unfern frohen Kreis. 



Kennst du,lm Garten den Cbinescrsteg? 
Am Erlenback den grünen Scdattenweq? 
Im Scdlof'gemäucr wohnt der Dohlen Brut, 

Ein bunter Kaiin steht auf gedämmter Fluch. 
Kennst du ihn woN 

Dahin, dahin geht unfcr Wtg; 
Komm, Bruder, laß uns »ichn! 

A m A u g u s t ,  

Ermüdet von Spaziergängen, in 

dem hiesigen, reizenden Park sowol, 

als von Spazierritten zu den Woh­

nungen der Bauern, aus Felder und 

Wiesen u. s. w. habe ich die Einsam­

keit auf meiner Stube gesucht und 

benutze öen Augenblick, mit Dir von 

diesem Lande zu sprechen, das mir so 

interessant als neu ist. 

Ich habe früher, schon in Deutsch­

land, eines gewissen G. Merkels 

Schriften über Liefland und den ab­

scheulichen Bauerndruck daselbst gele­

sen. Du wirst ihn vielleicht als Re-
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dacteur des Blattes, "der Freymü-

thige,, kennen. Er hat stäi auch 

sonst noch in vielen kleinen Piecen 

und sti'genden Blattern als Schreyer 

Usch Schimpfer gegen Schlegels, Schel-

ling u. f. w. bekannt gemacht. 

In seiner "Vorzeit tieslands, Rück« 

kehr ins Vaterland, Wanem Amanta,, 

und wie die Büchelchen sonst noch 

heißen mögen, stellt er tiestand dar 

als einen Schauplatz der schaut tich« 

sten Grausamkeiten und Bedrückun­

gen, die Gutsbescher als infame, blut« 

dürstige Unmenschen, den Bauern-

vder Ackerstand als unglückliches^ ohne 

Rettung verlorenes Schlachtopfer und 

folglich die Regierung, die dergleichen 

Schandrhaten duldet, als eine Null 

ober Verbündeten der Unterdrücker der 

Unschuld. ^ Ja er spricht sogar ein 

Mal in einem schr sinnreich ausge« 

sonnenen Traume alegorisch von Füch­

sen und Raben, die an blutigen, halb 

tobten Körpern nagen und zerren, 

hört das Jammern und Winseln der 

Schlachtopfer, die zu ihrem größten 

Elende nicht einmal sterben können, 

und rufe sich heiser um Rache gegen 

diese Raubthicre. 

So reizend nun auch solche Traume 

sind, so giebt er dech nicht zu, seine 

Schriften über Bestand übcrhaupt im 



Traume oder Fieberanfall geschrieben 

zu haben,-.sondern hat sich, um seine 

Darstellungen reckt glaubwürdig zu 

machen, einen Psiss erdacht, auf den 

er sich gewiß nicht wenig zu gute 

thut: er erzählt nähmlich abscheuliche 

Geschichten, wie man sie gewiß jedem 

Lande nachsagen kann, von denen sich 

einige in dem ungeheuer» Zeiträume 

tvol mögen zugetragen haben. Durch 

welche Mittel man solche ober dem 

Auge der Regierung und folglich der 

Strafe zu entziehen gewußt, sagt er 

nicht, sondern nach einer Reihe sol­

cher Anekdoten, die er mit keinen 

Beweisen belegt, triumphirt er alle 

Mal mit seinem Feldgoschrey: das 

ist der jiesländische Großherr, so geht'S 

in tiesiand her oder dergl. So könnte 

man das Paradies eine Hölle nen« 

nen, weil der Satan in Gestalt einer 

Sc! lange sein Wesen ein darin 

getrieben hat; so kann man durch 

das leichte Mittel, die Ausnahme zur 

Regel und diese wieder zur Aus« 

nähme zu machen, das glücklichste 

jand, das abscheulichste, jammer­

reichste nennen. . . 

Dieser G. Merkel hat sich Liefland 

und ein gewisser Petri Ehstland zum 

Gegenstande gewählt, als vermukhlich 

der Hunger jedem von Heyden hieß, 



Hie Fcder zu versuchen. Aber sehr 

verschieden ist die Art und Weise, 

wie sie behandelt worden sind» Der 

.Adel des Gouvernements EWond 

entbrannte in,: gerechtem Zorne über 

:die Unverschämtheit des Hrn. Pet»i, 

und es rcisie bald eines seiner ünge-

-sehmsten Mitglieder nach Deuschland, 

wo der Pasquilant noch zu rechter 

Zeit erwischt wurde, um nicht durch 

eine Flucht der Gerechtigkeit zu enf. 

gehen. Er mnßte nicht bloß durch 

öffentliche Blätter selbst bekannt ma­

chen, daß sein Buch über Ehstland 

die beleidigendsten jügen enthielte, 

sondern wurde auch zu einer Ge» 
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sänstniß»Strafe verurtheilt, die man 

indessen doch noch gnadig genug ii, 

Geldbuße verwandelte. 

Nicht so die liefländtt. Mit der 

wahren Gemüthsruhe der Unparthel. 

lichkcit wird hier Herr Merkel beur-

theiit. Man läßt ihm gern das be« 

scheidne Verdienst, eines blühenden 

Stiels und einer Darstelluugsgabe, 

die bey besserem Gebrauche ihn lie­

benswürdig machen könnte. Man 

liest seine Schriften hier häufig und 

gern, (ich spreche überhaupt von der 

Pluralilät, nicht von einzelnen Jndi« 

viduen,) übergeht mit Lächeln die 

krüppligen Auswüchse einer kleinlichen 



Bosheit und Verlaumdung,' wür­

digt diese auch nict t der kleinsten 

Rüge und lobt nur laut und öffentlich, 

wog dem Romane Gesäiiigkeit oder 

Zumesse giebt. Wie unendlich viel 

Empfänglichkeit ist da nicht für eine 

parteilose Kritik und Rüge wahrer 

Mißbrauche, wo mit so viel unbe­

fangener Ruhe nicht bloß das Wahre 

vom Falschen gesondert, sondern auch 

sogar Bosheit und Verleumdung mit 

Schonung behandelt wird. 

Wie blamitt sich nicht Hr. M., 

wenn er aus persönlicher Rache die 

zufälligen Eigenheiken derjenigen Per­

sonen lächerlich zu machen sucht, denen 

er übel will! Ein Beyfplel: er sagt 

ein Mahl, ich glaube in seiner "Rück­

kehr ins Vaterland,, (wie gerne kehrte 

er nicht selbst dahin zurück, wo nun 

für ihn ein verlornes Paradies zu 

styn scheint!) an einem Orte, wo ee 

mehrere bekannte Personen auf diese 

Art schildert: "der kleine Mann im 

„braunen Rock, mit dem stets gebog-

„nen Knie, wenn er den Damen ein 

„Kompliment macht, mit den steifen 

„Fetklocken und dem lope » la lau-

„cisss ist der lacherliche Hr. von T. 

„von A. Aber was wollen wir uns 

„länger bey diesem verächtlichen, ge-

„hajsigen Geschöpfe aushalten:?.,, 



Bey diesem Herrn von T. ist M. 

Hauslehrer gewesen. Hat sich wah­

rend dieser Zeit durch Undank und 

allerlcy Unarten verhaßt gemacht und 

ist deßwegen ans dem Hause gejagt 

worden. Nun sucht er aus diese Art 

sein Müthchen zu kühlen, und treibt 

die Ungezogenheit so weit, nicht bloß 

kleine Eigenheiten dieses Hauses ins 

krasseste Licht zu stellen, sondern er­

laubt sich noch eine Menge boshaft 

elsonnene Lügen auf Rechnung der 

Glieder dieser Familie, deren Wohl-

thaten er ehemahls mißbrauchte, wo­

für er doch nur so äußerst gelinde 

bestraft wurde. 

—. zz — 

Co viel Eindruck er bey auswar-

tigen Lesern auch mit seinen Roma­

nen über Litfland zn machen rühmen 

mag, so würdigt man ihn hier von 

dieser Seite gar keiner Aufmerksam­

keit. Wollte man sich auch nur zu 

der kleinsten seiner Niedrigkeiten her­

ablassen, so wäre es ja ein Leichtes, 

wle er von Hrn. von T., auch von 

ihm zu sagen: " der kleine Mann im 

„abg schabten Rock, mit dem Hah­

nentritt, wenn das Verdienst eines 

„Andern ihn büse macht, mit der 

„dreisten Stirn und unverschämten 

,/Zunge ist der lacherliche Hr. M. 

„Aber was sollen wir uns länger bey 
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„diesem gehangen, verächtlichen 

„Geschöpfe aushalten,, u. s. w. Ey! 

ey! wie würde dann Herr M. 

schimpfen !!! 

Das Lächerlichste bey der ganzen 

Sache ist das, daß er das Land, von 

dem er spricht, nicht kennt. In 

einem seiner Vüchelchen (wenn ich all 

sein Geschreibsel bey der Hand hätte, 

würde ich die Stelle genau nachwei­

sen) sagt er selbst: "er sey nur bis 

„Volmac gekommen.,, Er hat 

immer nur im Rigaischen Kreise ge« 

lebt, und alle Männer, die er zu 

besudeln strebt, haben ebenfalls in 

demselben gewohnt und Wolmar liegt 

auch in demselben. Nun hzt aber 

das Gouvernement, oder Herzogthum 

Liefland noch drey andre Kreise, den 

Wendenschen, Dörprschen und Per-

nauschen. Er kann also nur höch­

stens den vierten Theil kennen, schwatzt 

aber immer vom Ganzen. 

Jedoch las ich selbst U'eß Geschwaß 

mit Vergnügen über den leichten, 

fließenden Stiel und die zuweilen 

witzige Darstellung, und mit Grau­

sen über die fürchterlichen Märchen 

von Liefland, die, Gatt weiß, in 

welchem Winkel des ^vigaischen 

Preises und Gott weiß, wem nach-

irzahlt werden. 
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Doch genug von einem Gegen­

stände, der uns nur Verachtung oder 

jachen oder Bedauern abzwingen kann, 

und der mich heute von meinem Vor­

satze abgehalten hat, Dir von diesem 

jande und seinen Bewohnern zu er-

zählen. Wenn ich morgen Zeit finde, 

will ich nachholen, was ich heute 

versäumte. 

Die Abendsonne, die durch dke 

Moosbewachsenen Fensterhölen der al­

ten Ritterburg die goldnen Strahlen 

auf das dunkle Grün des kleinen Fich. 

tenwaldes wirst, ladet mich zum süßen 

Genuß der Anschauung ein. Meine 

vortrefflichen, liebenswürdigen Wirthe, 

Herr von G.. und seine Gattinn er­

warten mich zum Spaziergange 

Schon stehen sie da auf dem großen, 

schönbepfianjten Hose, Er mit dem 

krummen Gartenmesser, um hier eine 

Spührstaude, dort eine Tuja, da 

einen Sambacun zu beschneiden; Sie, 

umringt von Pfauen, zahmen Kra­

nichen und Perlhühnern, die mit un­

geduldigem Geschrey Futter fordern. 

Ihre zwey jüngsten Töchter, kleine 

Madchen mit Engelköpfen, schön wie 

der Tag, haben auch die Hütchen 

mit den Florkappen aufgesetzt und 

kommen den freundlichen Aeltcrn in 



harmlosen Sp> üngen nachgelaufen; 

die eine muß geschnittenes Brod süc 

die versammelten Vogel bringen, 

"aber so viel, daß auch den Schwa­

ben etwas bleibt, die unten im 

,,Gattm in stiller Ruhe den blauen 

„Spiegel zieren und immer so ge­

duldig warten, bis die Iüihe, gefüt­

tert zu werden, auch an sie kömmt!,, 

rust ihr die sorgsame Mutter nach. 

Die andre wird zu mir gesandt, um 

mich zu holen. 

Da steckt sie auch schon das Köpf-, 

chen zur Thür herein und blickt mich 

freundlich lächelnd an mit den großen 

blauen Augen, die die goldne locken, 

die unter dem grünen Hütchen her-

vorschwellen, neidisch zu verstecken 

sireben. Ja, du süßer kleiner Engel, 

ich komme. 



am i.Aug. »3.. 

Ein schöner, heitrer Morgen, heute. 

So sctön wie ihn der erste Mensch 

beym ersten Erwachen finden mußte. 

Hinter gcldnen Kornfeldern erhebt 

sich die noch goldnere Sonne aus dem 

Purpurbette. Ihre Strahlen spiegeln 

sich in den Thautropfen an jedem 

Grashalme, an jeder Kornähre, an 

jeder Blume. Noch stehen die Pflüge 

und Eggen auf den halbbeackerten 

Feldern müjsig, noch ist fast der ganze 

Hof bedeckt von den langen Schotten 

der Häuser. Jubelnd und trillernd 

steigen auf allen Feldern Lerchen, auch 
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der unmusikalische Pfau laßt sich hö­

ren von dem Dache, von dem sein 

langer bunter S^weif in prächtiger 

Parade herabhängt, und langsam 

streckt nun auch der zahme Kranich 

das eine zurückgezogene lange Bein 

unter dem Flügel hervor und erhebt 

die schnarrende Stimme. Noch ist 

die Sccne halb todt, denn ihr fehlt 

der Mansch, der noch die tragen Glie­

der auf harten Matratzen und in 

schwellenden Duhnen welzt. 

Doch sieh! bald kommen von allen 

Seiten rüstige Jungen auf muntern 

Arbeitspferden herbey geritten, und 

bespannen Pstüge und Eggen. Dort 



kommen mit roschen Schritten Mäd» 

chm mit grauen, schwarzen und weißen 

Sch >v!s über die Köpfe gehängt 

und Rechen und Schaufel auf den 

Schultern, um im Park Wege zu 

reinigen, Bäume und Straucher zu 

pf!in;en und die Gemüsegärten vom 

Unkraut zu reinigen. Dort gehen 

Maurer und Zlmmerleute mit ihren 

Handlangern an die Arbeit. Aug 

den Ställen heraus werden brüllende 

und blökende Herden auf die Weide 

getrieben. Die muthigen Noffe wer­

den wiehernd zur Tränke geführt und 

zur Scdwemme geritten, und don­

nernd erhebt der alte Stallmeister die 

Stimme bald zürnend g?gen die wil­

den Hengste, bald warnend gegen die 

unvorsichtigen Knechts, um Schaden 

zu verhüten. Dort putzt ein schläfri­

ger Bediente die Schuhe seines Herrn 

und seine jiverey. Da stößt ein 

Kammermädchen das Fenster auf 

und jahnt in die liebe Sonne hin­

ein. Ueberall steht man Menschen 

an ihr vcrschiedues Tageweik gehen 

und nun ist die Scene belebt. 

Ich sah aus meinem belaubten 

Fenster unter den Zweigen einer al­

ten Ahorn durch, die rauchende Thee-

masck lne, die dampfende Kassekanne, 

die klappernden Tassen und den 
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lichen gelben Kuchen von bunten La-

keyen nach dem blauen Pavillon im 

Garten trogen, knöpfte mich fiuchs 

in meinen Morgenrock, stopfte meine 

Pfeife und folgte ihnen. 

Unter der alten bemoosten Weide 

am Wasser, vor der Thür des Pa­

villons, die ihre Zweige in die Fluten 

senkt und allein eine Laube bildet, da 

ist mein Lieblingösih. Da Hab' ich 

den ruhigen, ebnen Wasserspiegel vor 

mir und höre aus einiger Entfernung 

das Rauschen seines stauenden Dam« 

mes. Auf dem Spiegel gleiten sonst 

die weißen Schwane daher und Tau, 

sende kleiner Fische spielen darauf im 

Sonnenglanze. An dem schönbe­

pflanzten Ufer jenseits wiegt auf dem 

dünnen Stengel eine gelbe Lilie ihr 

Haupt, und ich sehe es im Wasser 

wieder wie das Bild eines stolzen, 

schönen WeibeS in dem großen An-

kleide-Spiegel. Neben ihr guckt ein 

Vergißmeinnicht und ein Veilchen 

hinein wie Kinder, die mit einem 

Taschenspiegel spielen und unschuldig 

das Bild der Unschuld anlächeln. 

Darüber hinweg erhebt sich im Schat­

ten der Ulmcn, die chinesische Vo­

liere mit ihren bunten, lauten Be» 

wohnern, weiter links auf einem 

Hügel mit duftendem Rasen der 
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Springbrunnen, dessen weißschäumm-

der, vergoldeter Scheitel die Son­

nenstrahlen tunkt und rechts von der 

Wasserfläche, die all diese Gegen­

stände in immer wechselnden Umris­

sen wiedersirahlt, dehnt sich das schönste 

Thal, das ich je gesehen habe, mit 

den zierlichen Brücken, Denkmale:», 

Sitzen uud Gebäuden des Parks, mit 

der majestätischen Schloßruine und 

der bunten Flagge, die auf ihrem 

grünbewachsenen Thurm weht; mit 

den bnnten Wiesen und Feldern, den 

geschwätzigen, schlangelnden Bachen 

und lautenden Herden» 
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Dsrt, wo die scklanken lomkard!-

schen Pappeln in zwey langen Reihen 

die grün glänzenden Wipfel den 

Wolken entgegen heben, kömmt die 

Schöpferinn dieses Edms im weißen 

Morgengswande an dem Arm de^ jo-

vialifch frohen Gatten, mit den bey» 

den kleinen Mädchen-Engeln und 

andern Hausgenossen. Ge'präche über 

die Gartenkunst und den Genuß und 

die Verschönerung der Natur, über 

Gegenstände der Kunst und der Litte» 

ratur beflügelten die Zeit während 

des Frühstücks. G. seht? sich ans die 

leichte Droschke mit fluchtigen Eng« 

ländern bespannt, um diesen Vormit» 



tag den WirthschaftS - und Garten-

Gräften auf einem seiner andern 

benachbarten Güter zu schenken; die 

Mutter des Hauses ging an die Be­

sorgung seiner Bedürfnisse und Über­

sicht der neuen Pflanzungen und An« 

lagen des Gartens, die kleine Elise 

setzte sich mit dem A-b-c-Buch 

neben die Gouvernante, während die 

noch kleinere Consiance an einem 

Skrümpfchen strickte. Und ich? sollte 

ich noch länger in den Schönheiten 

der Natur schwelgen? sollte ich spa» 

zieren reiten? fahren ? gehen? Bs» 

suche in der Nachbarschaft geben? 

mich der liccerarischen Näschercy der 
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gut gewählten Bibliothek überlassen? 

nein, ich wählte lieber bis zum Mit« 

tage mit Dir, mein guter, sanfter 

B. , allein zu seyn, mit Dir zu 

plaudern, wie wir sonst thaten, als 

wir beysammen waren, von allem 

was uns lieb war, von ollem was 

unsre Aufmerksamkeit verdiente. 

Wenn Kinder ungezogen und »m« 

gehorsam si»>d, giebt NM ihnen die 

Ruthe, weil kein ander Mittel vor» 

Händen ist, ihnen begreiflich zu ma-

chen> daß dem Verbrechen oder Ver» 

gehen"<ptnfe folgen müsse; wenn sie 

Schaden anriclMn, bekommen sie sitz 

D 



wieder, indem jeder Schaden,' einem 

andern angethan, in seinen Übeln Fol­

gen deutlich und nachdrücklich auf sie 

zurückwirken muß , wenn sie ihn nicht 

wieder thun sollen, denn der rohe 

Mensch aus der untersten Stufe der 

moralischen Ausbildung geht als rei­

ner Egoist nur von sich und seinen 

unmittelbaren Erfahrungen aus. 

Wenn das bey Kindern der Fall 

ist, so ist er es auch bey jedem alten 

oder jungen, ganz unausgebildeten, 

rohen Menschen, der mit dem Kinde 

auf einer Stufe der Unmündigkeit 

des Verstandes steht. Das ist nun 

leider der tiefländische Bauer. Er 

arbeitet nur für den Herrn, wenn 

dessen Aufseher drohend zugegen ist, 

er arbeitet für sich, nur wenn die 

allerhöchste Norh ihn drückt, wie 

Kinder, die nur nach dem Zucker und 

allem eßbaren greifen, so lang? so 

oft sie können, so liegt er auch nur 

in den Krügen, so lange er noch 

einen Kopeken Hit, und denkt an 

Haus und Hof erst dann, wenn ihn 

der Hunger g iä!t. 

Dieses Verfahren, das in der Na­

tur der Sache, in der niedrigen Stufe 

der Kultur, aus der er steht, grün­

det ist, laßt sich freylich anders deu-

tvn, wenn man dem unbefangnen 

D 2 



Fremden einen falschen Gesichts­

punkt geben will« Ich nehme nun 

z.B. an, ein Bauer hat das Pferd 

das er von seinem Herrn bekam, um 

seine und des Hofes Felder zu bestel­

len, verkauft, um nur wieder Brandte« 

wein trinken zu können, überlaßt nun 

H^ius und Hof und Gesinde dem 

Zufall, leistet auch dem Herrn die 

Arbeit nicht, dessen Eigenthum, das 

Pferd, veruntreut und größtentheils 

schon seine Gurgel passirt ist. Wie 

soll nun ein solcher Mensch, gefühllos 

für Ehre und Schande, anders als 

körperlich bestraft werden ? Er be­

kömmt nun, nicht bloß eine seinem 
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Zustande und Wesen angemessene, 

sondern auch die hier üblichste Strafe, 

Kinderruthen. Ihm sind aber von 

dem Gelde sür's Pferd noch einige 

Kopeken übrig geblieben, fluchs tragt 

er sie in den Krug, um sich über 

sein leiden zu trösten, und trinkt nun 

dort, bis ihm die Sinne schwinden. 

Nach Hrn^ Merkels Manier wird nun 

ein solcher Fall umgekehrt: der arme, 

lasttragende Bauer, heißt es, wird 

von seinem Wüthrich von Herrn mit 

den gräßlichsten Peitschenhieben so 

zerfleischt, daß er ohnmachtig liegen 

bleibt, wer kann es ihm verargen, 

daß er, wenn er erwacht, aus Ver« 



—  5 4  —  

zmeissunq zum Brandlewein seine Zu» 

flacht nimmt u. s. w. 

' Was dem Fremden zuerst am 

meinen auffällt, sind die schlechten 

Wohnungen der hiesigen Bauern "). 

Das hat nun seine guten Gründe. 

Die Häuftr sind nicht sowol schlecht, 

denn sie sin>> gut und fest gebaut und 

haben so viel Bequemlichkeit, als zur 

^b?nsnothdurft erforderlich ist, cine 

Scheune mit einer Tenne zum Drö­

schen, ein oder zwey Wohnzimmer 

*) Ick) spreche kler von der Gegend, 

die ich selbst keimen gelernt habe, 

von dem ebstmschen Distrikt des 

likflänoischen Gouvernements. 

und eine Badstube ist gewöhnlich in 

einem Wohnhause, und abgesondert 

von diesem stehn ein oder mehrera 

Ställe, eine Kornklete, eine besondre 

Küche u. s. w. Daß aber die Häuser 

keine Eßen und Glassenster haben, 

der Rauch zu den Oeffnungen des 

Daches und den kleinen Schiebsen, 

stern herausgehen muß, macht sie bald 

schwarz, finster und schlecht aussehend. 

Der Gutsherr aber, der dem Bauer 

nothgedrungencr Weise alles, alles 

geben muß, Pferde, Ochsen, Kühe, 

Schafe, Schweine und sogar Korn, 

wenn dieser nicht Hungers sterben oder 

außer Stande seyn soll, sein Gesinde 



zu erhalten und dem Hose die Arbeit 

zu leisten, muß ihm auch feine Hau» 

ser bauen, und würde gewiß mehr 

als seine Revenuen bloß dazu brau­

chen, wenn er ihm kostbarere Woh« 

mmgen geben wollte. Daß aber der 

Bauer in diesen oft so schlecht und 

ärmlich lebt, daran ist nur das schuld, 

daß er schlechterdings kein andres Ve-

dürfniß kennt, als Hunger und Durst 

und zwar immer nur Durst nach 

Brandrewein. 

Ich spreche hier nicht von den we­

nigen ordentlichen und vernünftigem, 

die den ausfallendsten Beweis davon 

geben, daß dcr Liefiändifche Bauer so 

gut wie jeder andre reich werden kann, 

wenn er will» Hier in Hi...t ist 

unter Mehrern einer, der ein benach­

bartes Gut, das jetzt, ick glaube für 

einige und zwanzigtausend Rubel fub-

hastirt werden ist, kaufen Wellie, um 

es einer von feinen vier Töchtern als 

Aussteuer mitzugeben. Indessen be-

hüte mich der Himmel für den Un­

sinn, eine Ausnahme zur Regel und 

diese wieder zur Ausnahme machen 

zu wollen. 

Wenn alle andre Nationen nur 

langsam zu dem Grade dcr Ausbil­

dung schritten, in dem sie sind, warum 

will man von dem lieflandischen Bauer 
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Sprünge fordern? Wenn überhaupt 

Kultur und Aufklärung ganzer Na» 

tionen nur das Werk vieler Jahr­

hunderte ist, warum fordert man von 

dem Lief.ändischen Bauer Unmögli­

ches? von ihm, dem so manches 

Hülssmittel abgeht, das die Fort­

schritte der Kultur andrer Nationen 

forderte. Als eins der wichtigsten 

rechne ich hicher die Macht des 

Beispiels. Dieß fehlt dem hiesi­

gen Bauer ganz. Sein? Sprache 

isolirt ihn von allen andern Volkern 

und seine geographische tage giebt 

ihm nur die Russen, Kurlander 

und Ehsten zu Nachbarn, die mit 

ihm auf derselben Stufe der Kul­

tur stehn. 

Ich leugne gar nicht, daß bisher 

zwey wichtige Hindernisse für diese 

Fortschritte der Kultur vorhanden 

waren, die nicht in der Notwendig­

keit, sondern im Mißbrauch originir-

ten. Das erste ist vermöge der Leib­

eigenschaft des Bauern, seine unbe­

dingte Abhängigkeit von dem precai-

ren Willen seines Elbherrn. Dieß 

ist nun einmal von der Leibeigenschast 

unzertrennlich und findet, wie diese 
V 

noch in vielen Gegenden Deutschlands 

und andern Landern, Statt. Indes­

sen wird Dir, lieber Freund, nicht 
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unbekannt seyn, was Kaiser Alexan­

der l. auf unmittelbare Veran­

lassung des Äeflandischen Adels 

für Maßregeln genommen hat, sie 

einzuschränken. Unter dem Drucke 

dieses Verhältnisses, wo der Mensch 

als Eigenthum eines andern, ohne 

Persönlichkeit, als Sache, nicht als 

Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft 

betrachtet werden kann, kann er auch 

ihren Einfluß zu seiner Ausbildung 

nicht benutzen. Ihm gleich die Frey» 

helt geben, d. h., ihn jetzt ohne Wei­

teres in das Verhältniß setzen, in 

dem der Bauer in den meisten Ge­

genden Deutschlands, in Frankreich 

und England zu seinem Gutsbesitzer 

sieht, wäre Tollheit, hieße einem 

Kinde ein sckarseö, zweyschneidigeS 

Messer zum Spielwerk geben, hieße 

die Kirchhöfe unmittelbar aus den 

Krügen bevölkern, oder die graßlich­

sten Blutbäder veranlassen. Durch 

eine neue Jurisdiction, durch neue 

und feste Bestimmung seiner Rechte 

und Pflichten, und überhaupt durch 

eine bestimmte Verfassung, bekömmt 

nun der jlesländische Bauer politische 

Existenz und soll so zu höhern Gra­

den derselben vorbereitet werden. 

Ein nicht minder wichtiges Hmder-

niß der Fortschritte seiner Kultur war 



der schleckte Zustand der Landschulen. 

Auck dieses räumt der Kaiser aus 

dem Wege. Es werden ungeheure 

Summen dazu verwandt, neue Schu­

len zu ertickten und alte zu reformi-

ren, alte Lehrer zu prüfen und neue 

anzustellen. So sind nun alle An-

stalten gttroff»n und mehr gethan in 

kurz-r Zeit, als in irgend einem an­

dern Lande, die Fortschritte der Kultur 

und Aufklärung des Ackerstandes in 

Liefland zu beschleunigen und ihn da. 

durch viellsw t zu dem glücklichsten 

im Staate zu macken. 

Doch, m-in guter B., das mag 

Dir wohl alles nicht so interessant 

seyn als mir, der ich den Gegenstand 

jcht taglich vor Augen habe, und ich 

sehe an der Lange des heutigen Brie­

fes, daß ich Dir vielleicht schon Lan­

geweile gemacht habe. Leb' wol, 

guter Junge und behalte mich lieb. 

Morgen von etwas anderm. 
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am 4. Aug. ig.. 

Als Catharinens brave Truppen 

ihrer Kaiserinn den größten Theil des 

polnisch««Reichs erfochten hatten und 

nun zurück zu ihren Häusern, zu ihren 

Weibern und Kindern zogen, damals 

kehrte auch mit dem Lorbeer des 

Ruhms und den vielen Ehrenbezeu­

gungen seiner Monarchinn geschmückt 

Herr von A., der Bruder meiner lie­

ben Wirchinn, zurück in den Schoß 

seiner Familie. Das tapfre Schwerlh 

krümmte er zur Sichel. Statt der 

Siege arndtete er nun die selbstgezo-

gencn Früchte des Bodens. Statt 

der militärischen OrdreS arbeitet jetzt 

seine Feder an den Gesehen, die 

Alexanderl. diesem Laiide giebt, um 

den Ackersiand aus seiner politischen 

Nihilirat zu zichen und auch den 

Bauer zum Bürgsr zu machen. Doch 

kaum brauchte Alexander Schwercher, 

so war auch A.'S siegender Arm und 

Kopf si in Eigenthum, und er verließ 

von neuem seine zärtlich geliebten 

Angehmigen, um das Oberkommando 

der Truppen in Corfu zu übernehmen. 

Hoch über den Baumen des Parks 

emporragend, der alten Burgvesie 

gegenüber, mit einzelnen bejahrten 

Fichten bewachsen, erhebt sich ein 

E 



grüner Hügel, und auf seinem Glpsel, 

von falschem rechlichen^ Granit mit 

weißen Säulen eine Rotunde, das 

Denkmal schwesterlicher Liebe. Die 

jörchenbäumc und Silberpappeln, die 

sie kränzen, scheinen über die Abwe­

senheit jenes Helden zu trauern, für 

den sie gebaut wurde, der nach Iah-

rclanger Entfernung, nach allen Krie« 

geSgefahren der schwedischen uud pol­

nischen Campagne hier von seiner zärt­

lichen Schwester empfangen wurde. 

Die Aufsicht von hier aus ist 

unendlich schön. Rechts trennt ein 

umbüschker Weiher von den gelben 

Kornf.-ldern die großen fetten Wiesen, 

hinter denen sich in der Entfernung 

benachbarte Güter und Kirchen zei­

gen , die sich hinter der bemosten 

Ruine im Vordergründe verlieren, 

onf deren andrer Seite die bunte 

Reihe der Schloßgebäude sich hinzieht. 

Vor mir dehnt sich das elisische Thal, 

das den Park enthält, in gerader 

Linie tmmer weiter, bis sichs in den 

tiefsten Hintergrund, in die weiteste 

Entfernung in blaue Gebirge verliert, 

und zeigt mir in feinem Grunde, 

wie in einer Laminera oblcuia die 

sämmrlichen reizenden Gartcnanlagen. 

Von diesem durch fruchtbare Anhö­

hen getrennt, zeigt sich links ein eben 

E 2 
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solches Thal, das von tausend schonen 

Abwechselungen geschmückt mit jenem 

um den Preis der Schönheit streitet. 

In seinem Hintergrunde schimmern 

durch die mannigfaltig grünen Nüan-

cen der Büsche und Fluren einige 

stattliche Häuser mit rochen Dächern; 

das ist eine heilige Statte. 

Da wo Tausende unter selbst ge­

schaffnen Martern oder mit reichen 

Gaben hin nach Loretto wallfahrten, 

da ist auch eine heilige Stätte, aber 

so ist diese nicht. Dort ist die An­

dacht ein zu früh geborneS Kind über­

reizter Phantasie, hier spricht sie aus 

dem innigsten Gefühl des Herzens 

und hat ein lachendes Geivand. Da 

wo an den Ufern des romantischen 

Sees, in heiliger Stille die Wellen 

die Tellskapelle bespühlen, da ist auch 

eine heilige Stätte, aber diese ist an« 

ders. Der Himmelesunlen ist aus 

jenem Altare zur wildbrausenden, ver-

zährenden Flamme geworden, und 

hier lodert elnFlämmchen nicht min­

der edler Abkunft, aber es ist wär­

mend und wohlthatig. Freund, willst 

Du des Alters höchste, schönste Würde 

sehen; willst Du den jaarenalter al« 

terlicher Zärtlichkeit geschmückt sehen 

mit Kränzen, die die rührendste kind« 

liche Liebe und Dankbarkeit wand; 



willst Du den Segen der Götter sehen, 

wie Kmdcr und Aeltern durch ihre 

Liebe gegenseitig seiue Fülle auf sich 

herobrufen, so wallfahrte zu dieser 

hlt igen Statte, unter diesen Dächern 

wohnt Frau von A., die. vortreffliche 

Mutter ihrer vortrefflichen Tochter, 

meiner Wirchinn. Diese zwey, Mut­

ter und Tockter, sind einander weuh 

in der schönsten Bedeutung des 

Worces. 

Noch besah ich die Oehlgemahlde 

in der Rotunde, die ausgezeichnetsten 

Aussichten der hiesigen Gegend vor­

stellend, als mir Frau von G. den 

Arm gav, um mich in einen Theil 

des Gartens zu führen, von dem ich 

hier das Gemählde sah, den ich aber 

noch nicht selbst kannte. / 

Nachdem wir eine kleine Weile 

durch wildromantische Partieen, am 

krummen User eines geschwätzigen 

Baches hingegangen waren, verweil­

ten wir an einem runden Garten» 

sche. Vor uns sammelte sich dcr 

Bach in ein Bassm, das von den 

mannigfaltigsten Laubarten in reizend 

bunter Unordnung eingeschlossen ist, 

und nur auf der einen Seite, rechtö, 

erhebt sich, mit dunkeln Fichten und 

weißstammigen Birken bewachsen, 

ein mosiger Fels, der unten, wo 



ihn die Fluten bespühlen, an sciuer 

halb nackten Wand, die zur Halste 

versunkene Trümmer eines altrömi-

schen Portals mit dorischen Säulen 

zeigt. Zwischen diesen durch ficht 

man in eine dunkle Grotte hinkin, 

aus deren tiefstem Grunde ein blasses 

Lämpchen nur zu schimmern scheint. 

Diese Ruine ist mit langem immer­

grünem Mose uud wilden Baum» 

wurzeln behangen. Ihr gerade ge« 

genüber, auf der andern S ite des 

Bassins steht man durch die Baume 

durch, auf einem Grabeshüg?!, un­

ter einer melancholischen Tuja ein 

hohes Piedestal mit einem Aschen» 
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kruge von grauem Stein, das Grab­

mal einer früh hingeschiednen Freun. 

din. Eine feyerliche Stille rings 

umher würde diesen romantischen, 

abgeschiedenen Ort nicht schauerlicher 

machen können, als ihn das laute 

Geflüster in deu Wipfeln der Fich­

ten und dos Tosen eines wilden 

Wasserfalls macht, den man nur 

Hort. So ergreifend der Eindruck 

dieser Scene ist, so ungern verließ 

ich ste doch, und wir kamen nun 

über einen schwankenden Steg, unter 

dem sich über wilde Steiumassen 

jene weißschäumenden Fluten stürz­

ten, die wir vorhin gehört hatten, 



und auf einem schmalen F-lfenpfad 

an die Porcaltrümmer selbst. Wir 

gingen in die Grölte hinein, und 

als wir kaum das tüstre Fiammchen 

erreicht hatten, öffnete sich plötzlich 

seitwärts cm langer unteurdifcher 

Gang mit bunten Lampen hell er­

leuchtet. Ich glaubte in den Caca« 

tomben der alten Römer zu seyn. 

Schweigend gingen wir eine Weile 

fort und hörten dumpf die Tritte 

wiederhallen. Erst ganz ferne und 

dann immer lauter ließ sich eine 

sanstschmelzende Melodie wie von 

Flöten und Schalmeien hören; wir 

schienen ihr immer näher zu kommen, 

als ich sie aber erreicht zu haben 

glaubte, hörte sie plötzlich auf und 

wir standen am bemosten Ausgange 

unter einer hohen, bejahrten Fichte 

und von dtchtcm Laube eingeschlossen. 
ö! 'l ^'1 7-"' ' , 

Jetzt führte uns ein schmaler Pl'ad 

immer höher hinauf, und erinnerte 

mich an Nlattissons Alpenwandrer: 

Dc6 .Wandrers Tritte wanken 

Auf schmaler Kieseldahn 
Durch wild verschlunqnc Ranken 

Den Lichtenberg hlpan u. f. w. 

Noch vor wenig Wochen, sagte 

meine Führerinn, belebte hier die 

Nachtigal diese Büsche, wenn schon 

alle andern Sanger schwiegen. Sie 

machte mir manche süße Stunde, 
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nun ist auch sie dahin, fortgerissen 

vom mächtigen Schwünge des Zei­

ten Wechsels. Ack! 

" So wie der Klang im Ohr vergehet, 
„Der lieblich tönend ihr entschallr, 
„So lehrt sie uns, daß nichts bestehet, 
„Daß alles Irdische verhallt!,, 

Diese Worte des vollendetsten deut­

schen Dichters, bey dem Gedanken 

an seinen Tod, in der bewegten Ge-

müthestimmung, in der ich war, er« 

griffen mich mächtig, und titf erschüt­

tert wurde ich, als wir plötzlich 

vor einem Denkmale Schillers 

standen. Der Platz, auf einem hoch 

über die Bäume des übrigen Parks 

erhabnen Hügel, beherrscht eine ähn­

liche, eben so reiche, weite, mannig, 

faltige Aussicht als der der Rotunde, 

ist aber zu seinem Zwecke noch besser 

gewählt. Ein dreißig Schuh hoher 

Obelisk von schönem Granit erhebt 

sich aus einem einfachen Pledestal; 

nebst Schiller's Geburls - und Ster­

betag und Jahr hat er zur Inschrift 

die letzte halbe Strophe aus des 

Dichters schönem Gedicht: das Reich 

der Formen: 

^"Des Olympus Harmonien empfangen 
„Den Verklärten in Chrvnions Saal, 
„lind die Göttin mir den Rosenwangcn 

„Reicht ihm lächelnd den Pokal.,, 

Wir setzten uns auf den großen 

Fußsiein unter die Zweige eines Ler­
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chenbaums. An dem langen Schüt­

ten, den der Obelisk tief ins Thal 

hinein warf, an dem lvth!iä.en Schim­

mer dcr allen Ve>gttümmer erkannte 

ich den Untergang der Sonne. Der 

Sturm in meinem Innern löste sich 

auf. ich war weh^üthig bewegt, aber 

W.>!-te fand ich nicht» Du mein 

sanfter, lieber B., mit Deinem wei­

ten, vollen Herzen, Du kennst die 

heiligen Momcme, in d<men nur dag 

G'füh: herrscht, in denen kaum das 

Aug? zu spiechen wagt, und die wir 

gern nut tiefer Stille geseyert sehn. 

MMN» u» Ktü' 

am L. Aug. 

Freund, Ich könnte Dir heute viel, 

viel erzählen, wenn ich nickt gleich­

sam die Augenblicke stehlen müßte, 

allein zu styn. Und dann, ick bia 

so voll , so innig froh, wie dcr große 

Zirkel um mir, wo soll ich anfan­

gen, wie den Vortrag wählen, daß 

Du auch nur ein schwaches Bild 

von der Freude, von dem Jubel ha­

best, den man nur mitfühlen kann, 

wenn er uns unwillkührilch ergreift, 

uns lebhaft mit sich fortreißt. 

Wohlan! versuche eö, Dich in das 

goldne Alter Saturns zu versehen. 



Denk' Dlc einen für seine fünfzig 

und einige Jahre unendlich jugendlich 

lebhasten Mann mit offnem Kopse, 

warmen Herzen, Kraft und Willen 

für's Wahre und Gute, mit dem 

Flammenauge und festen Tritte an 

der Seite einer zärtlich geliebten Gat-

linn, die, wenn Menfchen auf allge­

meine Liebe und Achtung Ansprüche 

machen können, es gewiß vor allen 

andern kann, deren allumfassend lie­

bevolles Herz der Natur, der Mensch­

heit schlägt; aber mit doppelt festen 

Banden jedes unverdorbne Hcrz an 

sich fesselt. Dann jene Mutter, die 

allein verdienen kann, dieser Tochter 
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Mutter zu seyn. Nun denk Dir 

jenes Aeltern Paar umringt von nah 

an zwanzig Töchtern, Söh..^ ...,d 

Schwiegersöhnen, zwanzig und eini­

gen Großkindern, mehrern Geschwi­

stern, von denen die Meisten eben­

falls fast eben so zahlreicher Fami­

lien Vater und Mütter sind, und 

eine Menge Freunde und Freundin« 

nen, die dem Hause so gut ange­

hören, als waren sie Glieder der 

Familie. Denk Dir nun so gut 

Du kannst den allgemeinen Ge,st der 

Anhänglichkeit und zuvorkommend­

sten, innigsten Liebe und Freundschaft, 

der das ganze Häuslein eben so be-

F 



kebt wie jeder einzelne bemüht ist, 

ble Wünsche die er dem andern an 

den Augen absieht zu erfüllen, und 

die lieben, lieben Aeltern gleichsam 

auf den Händen zu tragen. Kennst 

Du ein Familienfest irgend wo, wo 

eine so glückliche Familie wenigstens 

ein Mal in jedem Jahr versammele 

tst und selten ihr Beysammenseyn 

nach Tagen, meistlich nach Wochen 

zählt? Das sind die Saturnalien 

der G.schen Familie, die alle Mal 

den 7ten August, den Geburtstag des 

Vaters zum Anfange haben. 

Mir war es ein ungewohnter, 

interessanter Anblick, schon am 6ten 

Abends einen nach vem andern von 

den Kindern des Hauses ankommen 

und in die zärtliche Umarmung der 

Aeltern mit stürmischer Hast eilen 

zu sehn. 

Ich kannte die Meisten schon von 

Riga her und konnte also Thei! neh­

men an der Freude des Wiedersehens. 

Schon in der Entfernung von ein 

Paar Wersten wurden die Ankom« 

Menden von dem ungeduldigen Vater 

beobachtet und erkannt, durch das 

Teleskop, das schon längst gerichtet 

da stand. 

Die fünf verheirateten Tochter des 

Hauses sind sämmtlich ausgezeichnet 

F 2 
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schöne Frauen, und die Manner hat­

ten nicht besser gewählt werden können. 

Als Frau von B., die selbst so 
X 

unausgesetzt lebhaft und munter auch 

eben so lebhaft die Herzen andrer zu 

fesseln weiß, hereintrat, wie wimmelte 

so lebendig ein Kreis von Kleinen 

um ihr herum, von denen keins zu 

Hause bleiben mogte, wenn es dem 

Großpapa auch seinen Glückwunsch 

bringen konnte. Mit ihrem freund­

lichen Manne kam auch unser alter 

Freund S., den Du noch von j. 

her kennst. Wie schön überraschte 

nicht der Eintritt des Grafen M. mit 

seiner Gattinn, eine Junonische, grie-
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chisch regelmäßige Schönheit. Frau 

von G., die Zierde dcr »lgaischen Zir» 

kel, und Madame C., die iu England 

nicht minder goldne Aepfcl ersiegte 

als in Licfland, alle mit ihren Män­

nern und Kindern; Frau von T. mit 

dem Feuer im Auge und dem wol-

wollenden Herzen auf der Zunge, mit 

einem Säuglinge auf dem Arme und 

zwey altern Knaben an der Hand, 

und noch viel Verwandte und Freunde, 

alle entfernter wohnenden, waren schon 

an diesem Abend versammelt. 

Wie ging es da an ein Fragen, 

Erzählen, tacken und Scherzen! Dcr 

Widerwärtigkeiten, die hier und da 



oucb nicht fehle» können, wurde nur 

halb gedacht und der liebevolle Trost 

alfer vertilgte ihr Andenken bald 

ganz: aber vielfaches Echo und dop­

pelten Eingang fanden alle Mal die 

gegenseitigen Nachrichten von glück» 

lichen Stunden, frohen Tagen, Glück 

im Geschäft und Ruhe im Genüsse. 

Als nun aber der Morgen des 

langersehnten Tages da war, wie da 

jeder eilte, der Erste zu seyn, um 

dem lieben Vater dieß oder jenes 

Gcsckenkchen zu machen, ein Vers» 

lein oder auch nur mündlichen, aber 

darum nicht minder herzlichen Glück­

wunsch zu bringen. Schon am Abend 
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hatte mlr die kleine Elise ganz im 

Geheim, unter dem Siegel der tief­

sten Verschwiegenheit vertraut, daß 

die Mama, sie und die Schwester 

Constance, jede ein Paar Veröleln 

gelehrt hätte, und daß sie dem Papa 

Morgens ganz frühe, wenn noch nie­

mand dabey wäre, Blumen bringen 

und ihn mit dem gelernten begrüßen 

würden; am Morgen fragte ick) sie, 

was der Vater dazu gesagt hätte, 

und sie gab mir die rührend einfache 

Antwort: "Ich Hab' vergessen, was 

„er sagte, aber er hat uns und die 

„Mama recht lieb gehalten, der guks 

„Papa.,, 
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Nach und nach kamen nun auch die 

benachbarten Verwandte und Freunde 

an. Vor ollen zogen sechs stattliche 

Braunen wie im Triumphe daher mit 

der Mutter der Mutter des Hauses. 

Wie alles, groß und klein herzulief, 

sie zu empfangen! Wie viel Hände 

sich ausstreckten, ihr aus dem Wagen 

zu helfen! Sie wurde nicht bloß 

geführt von den Händen, sie wird 

immer auf ihnen getragen. 

Wagen, Drofchkcn, Chaisen und 

Reitpferde in buntem Gewirre be­

lebten den Schloßhos. Dort öffnete 

sich die Thür des Saales, und herein 

trat mit wolgkputzter Uniform und 
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dickem Bauche ein alter, benachbar­

ter Hausfreund und neben ihm in 

schwarzer Uniform, ohne Bauch, der 

Pfarrer: "Hm! Hm! lieber Bru-

der---,, fing der eine, und "an die­

sem feyerlichen Tage---,, der andre 

an und keiner konnte die Rede vollen­

den, denn wie in dem Strome eine 

Welle die andre verschlingt, so wurde 

das Rednerpaar durch neu Ange­

kommene unterbrochen. 

Du kannst Dir denken, wie glor­

reich die Freude am Mittagsmahls 

das Szepter geführt habe. Hier hat­

ten wol die guten Schüsseln und köst? 

lichen Weine wenig mehr dazu zu 



wirken, lauter konnten sie die Freude 

machen, aber nicht inniger, und 

wenn ich Dir nicht zu sagen weiß, 

worüber wir so viel lachten, und 

warnm diese oder jene Kleinigkeit 

so allgemeines, herzliches Jubeln 

veranlaßt?, so ist daß just der Beweis 

süc die Aechtheit, Lauterkeit unsrer 

Freude. Gold braucht keine Folie, und 

"Dadurch thut sich wahre Neigung kund, 

„Daß sie bewilligt, was nur Laune ist.,. 

So isi'6 auch mit dcr Freude. Sie 

muß schon in uns wohnen, wenn 

sie recht lebhaft, rein und ungetrübt 

erscheinen soll, und dann wird sie 

auch bey geringer oder ohne Veran­

lassung laut. Warum waren denn 

sonst nur Kinder, in der Regel, der 

aller reinsten Freude fähig! Unsre 

Scherze hier sind nicht wie jene brit-

tischen, die nach und nach der Porter 

ans Tageslicht fördert, wenn sich die 

Frauen entfernt und die Sittsamkeit 

mit genommen haben; hier darf auch 

kein Glied der Kette fehlen, die 

Freude ist hier nicht wie die oft un­

gerechte Natnr, sie ist wie eine gute 

Hausmutter, die ihre Gaben gleich 

vertheilt, der auch der kleinste Säug­

ling nicht fehlen darf. 

Als nun schon rings in der Natur 

die Schatten herrschten lind wir in 
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unfern Sälen, unabhängig von äußern 

Einwirkungen, uns dem innigen 

Wolgefallen des gesellschaftlichen Bey-

sammenseyns überließen, die jungen 

tanzten, die älrern als Zuschauer 

daran Theil nahmen oder über die 

politischen und wirchschafklichen An. 

gelegenheiten des Landes sich befpra. 

chen, oder ein andrer Zirkel sich 

Lectüre machen ließ, da ward die 

ganze Gesellschaft durch die Einla, 

dung zu einem Spaziergange erst 

neugierig gemacht und bald sehr an. 

genehm überrascht. 

Wir glaubten aus den hellen 

Zimmern in die finstre Nacht zu 

treten, aber siehe da! lausende von 

jämpchen und bunten Laternen hat­

ten sie dem Tage gleich gemacht. 

De? Schloßhof glich ein^m Feyen-

garten und die ehrwürdige Gestalt 

der alten Ritterseste mit den schwar­

zen Fichten, in der zweyten Dinte 

der erleuchteten Landschaft, contra« 

stirte gegen dle Beleuchtung so mun. 

derbar schön, wie wenn Geister der 

Vorwelt aus ihren Gräbern hervor 

auf die so veränderte, glanzende 

Bühne ihrer vergessenen Thaten tre­

ten, sich und die Nachwelt verwun­

dert anstaunen und froh überrascht aber 

noch zweifelnd fragen: "wo find wir?,, 



Die ganze Gesellschaft, wie sich 

einer zu dem andern traf, hier ein 

Paar Freunde, dort ein Tänzer mit 

semer Tänzerinn, da wieder ein an­

dres Paar, alles folgte den bald 

hierhin bald dorthin wegweisenden 

Lampen, in den Park. Wie schim-

merte hier alles in einem magischen 

Lichte und täuschend veränderten Ge­

stalten! Wie glänzten die Pappel­

blätter! wie schillerten die vergolde­

ten Rasenteppiche! wie vervielfältig­

ten die Wasserspiegel die Flämmchen! 

Dle Scene war gänzlich verän­

dert, und wo ich am Tage so be­

kannt wie zu Hause war, da wußte 

ich jetzt keinen Weg zu finden, da 

erkannte ich keinen Baum wieder. 

Auf einer Anhöhe, die die Aus-

ficht ins Thal beherrschte, überließ 

ich mich dem bezaubernden Eindruck 

der weiten Landschaft. Es war eine 

der schönsten Sommernächte und die 

milde Lust wurde von keinem Weste 

bewegt, und die ganze Natur schien 

in ihrem Schlummer sich einem 

verschönernden Traume hinzugeben. 

Ties unter meinen Füßen kreuzten 

die schlängelnden Wege mit ihren 

Doppelreihen von Feuer die dunkeln 

Pameen, dle es nun zu seyn auf­

hörten. Hier und da standen hell 



«rleuchtete Pavillons, aus denen Musik 

und Freude schallte. Jede Brücke 

mit ihren F-uerrändern s'h ich dop­

pelt . jeder Springbrunnen ,. jeder 

Wasserfall schmückte sich selbst mit den 

Farben des Regenbogens. Ueberall 

sah ich einzelne Gruppen der Ge« 

sellschast durch die Flammenreihen 

wie phantasmagorische Gestalten 

wandeln. Ich wandte mich rück­

wärts und sonderbar war der Abstand. 

Die tiefste Finsterniß ward hier 

durch einzelne hochflammende Hirten-

seuer unterbrochen, von denen jedes 

nur seine kleine Landschaft um sich 

erleuchtete und hob. Die großen 

Funken bestirnten das Firmament, 

und einzelne steigende Raketen schie­

nen die Schatten auch in den Wol­

ken zu zerstreue«. 

Die Gesellschaft fand sich zu glei-

cher Zeit in der Rotunde zusammen, 

wo sie von duftenden Schüsseln und 

blinkenden Pokalen zu einem Ge-

nusse andrer Art eingeladen wurde. 

Wie leuchtete jedes Anrlih! wie be-

redt war jedes Auge, wenn alle 

Becher klangen und alle Stimmen 

riefen: "Hoch lebe unser Varer!" 

Wie herzlich gerührt dankte dieser, 

und wie dankte sein glänzendes Auge 

der zärtlichen Garlinn die vielrn klei-



mn Überraschungen, wie jubelnd rief 

er mit, wenn die frohe Schaar 

jauchzte: "Hoch lebe auch unsre 

Mutter!,, 

Freund! es ist ein herzerhcbm-

des Gefühl, wenn die laute Freude, 

der Jubel so vieler Mönfthen zu-

gleich durch die unmittelbare lebhaf­

teste TtMnahme des Herzens bey 

jsdem ohne AaSnahme veredelt wlrd, 

wenn, was sonst nur die Zeitungen 

von den Festen der Erdengötter 

sagen, hier wirklich ganz'geschieht, 

nur ein Gefühl in allen Herzen 

schlagt, nur ein Wille, ein Geseh 

nnd ein jchn für alle ist. Wenn 

das stille häusliche Glück unser Herz 

befriedigt und uns einzeln für den-

seligen Genuß auösrwahlt zu haben 

scheint, so erhebt uns eine so wahr-

Haft gleiche allgemeine Freude höher, 

die Phantasie nimm! uns in ihren 

Woltemvagen, da? Herz wird so 

groß und voll und wir fühlen uns 

veredelt. 

»7Mi 
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am 12. Aug. 

Damals, themer B., als wir in 

D .. n, im R ». gebirge, in L.. dt 

die glücklichste Zeit meines Lebens zu­

brachten, als wir, o seltnes, neidenS-

werthes Glück! uns gestanden, daß 

wir für die Gegenwart nichts zu 

wünschen übrig hätten, was uns nicht 

schon ohne unser Zuthun vom Ge­

schicke zugetheilt sey, als wir von der 

Zukunft nur Dauer dieses Glückes 

wünschten, und die Ueberzeugung im 

Busen trugen, daß nur Häuslichkeit, 

Geselligkeit im ganzen Umfange des 

Wortes dazu erforderlich sey; ach! 

damals waren wir glücklich! Bist Du 

cs jetzt? Bist Du es ganz? Mich 

mußt Du das nicht fragen. Was 

sollte, was könnte ich Dir antworten! 

Wenn mir vom Schicksal bestimmt 

ist, noch jemals ein reines, ungetrüb­

tes Glück zu genießen, wenn ich 

noch Tage erleben soll, die in heitrer 

Ruhe und dem Genüsse gegenseitiger 

Theilnahme in einem Kreise thatiger, 

zufriedener, gefühlvoller Freunde, wie 

ein wirklich gewordener süßer Traum, 

meine liebsten Wünsche erfüllen, so 

kann es nur in diesem Lande, unter 

diesen oft verkannten Menschen scyn. 



die die Kunst glücklich zu seyn nicht 

nach Systemen studiren, nicht in Hör­

sälen lernen, sondern sich gegenseitig 

durch ihr Bespiel lehren. 

Ich habe, wie Du weißt, eine 

Mutler, die mir olles, alles ist, die 

durch granzenlose Liebe und gegensei­

tige Zärtlichkeit meiner schönern Exi­

stenz nochwendigste Bedingniß ist, 

ohne die die Welt mir eine traurige 

verabscheute Wüste wäre, die ost Le­

ben und Gesundheit, Glück und Zu­

friedenheit für die Ruhe, für das 

Wolseyn ihrer Kinder wagte, kurz, 

eine Mutter mit der sich keine auf 

Erden vergleichen könnte, wenn nicht 

Frau von G. wäre. Du müßtest sie 

kennen, Freund, um meinen Enthu­

siasmus zu theilen, Du würdest aber 

auch sehen, wie all ihre Vorzüge von 

Seiten des ausgebildeten Kopfes und 

Herzens nur darum da zu seyn schei­

nen, um in ihr das vollendete, rea-

lisirte Ideal einer Mutter im ganzen 

Sinne des Wortes darzustellen. Du 

müßtest aber auch ihren Gatten, 

ihre Kinder, all die Angehörigen des 

Hauses kennen, um zu wissen, wie 

genau ihr Werth geschaht, ln wel­

chem Grade ihr jene zärtliche Ach­

tung und Liebe wird, die der schönste, 

süßeste Lohn der guten Mütter ist. 
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Ss reich mir jiesland von hier 

aus angesehn an guten, vortrefflichen 

Menschen scheint, so reich ist's auch 

an höchst interessanten Frauen. Aber 

nie sah ich eine, deren ausdrucks« 

volles Auge, deren reizende Gestalt, 

deren ganzes Wesen die unendlichste 

Sanftmuth und zartesten Weiblich, 

keit so deutlich und unzweydeutig aus­

spricht, als die Baronin von W.. 

Wenn uns jene Harmonie des Cha-

rakterö, wo olle einzelnen Theile ohne 

Ausnahme sich als zum immer kon­

sequenten Ganzen gehörig, manifestt-

ren, an jedem Gegenstande ein hö­

heres Juteresse giebt, so ist es ein 
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doppelt hoher Netz der Weiblichkeit, 

. der so mancher Katederheld alle Kon» 

sequenz abspricht. Wenn Fr. v. W. 

spricht, smgt, handelt, das einfachste 

häusliche Geschäfte verrichtet, ja selbst 

uns nur anblickt, so liegt ihr schönes 

Herz, ihr gehaltener Charakter offen 

und unverholen, wie sie selbst ist, vor 

uns da. Sie hat nur eine Tochter, 

die in jeder Hinsicht das Ebenbild 

ihrer Mutter genannt werden kann 

und schon im Voraus ihrem künftigen 

Galten eine ungemeffene Anzahl Nei­

der zuzieht. 

Das scheint mir wohl der vorzüg-

lichste Lohn und gröhte Vorzug jener 
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häuslich - geselligen Erziehung (die 

nirgend so ganz Statt findet als hier) 

zu seyn, daß seine Vollkommenhel­

ten und Tugenden nicht mit dem 

Sterbenden in die Gruft gesenkt wer­

den, sondern durch alle Geschlechter 

fortleben und sich mit ihnen verviel­

fältigen. O glückliches Land, wo je­

der Vater, jede Mutter aus dem 

Sterbelager ein solches urvälerlicheö 

Erbthcil seinen Kindern hinterlassen 

kann; gewiß das einzige, das durch 

Theilung nicht verkleinert wird. 

Die Morgen bringen wir Män­

ner unter uns beym Frühstücke zu, 

wo ungebundene sreye Unterhaltung 

über olles was ist und nicht ist, 

bald allgemein, bald gethcilt nach 

dem verschiedenen Interesse, uns noch 

nie eine Stunde zu lang werden ließ. 

Der Mittag vereinigt die ganze Ge­

sellschaft und bringt bey köstlichen 

Schüsseln und altem Nebensafte, 

muntre Scherze und lebhafte, immer 

allgemeine, nie stockende Unterhaltung, 

der es bey der Größe der Gesellschaft 

nie an Neuheit fehlen kann. Der 

Nachmittag wird in den Schatten-

parthien des Gartens genossen, wo 

jeder sich seinen Gesellschafter oder 

seine Gesellschafterinn wählen kann, 

oder wir vmheilen uns alle nach 
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eigner Wahl und Wolqcfallen aus 

die großen so genannten Familien-

dros^ken und fahren nach K., einem 

andern benaclcharten Gute des Hrn. 

von G-, wo wir in dem gewisser­

maßen nock schönern und größer» 

Park neuen Stoff zur Freude finden. 

Ein größeres Interesse sür den 

Botaniker haben die dortigen reich 

besetzten Treib- und Gewächshäuser, 

die auch dem tayen in dieser Wis­

senschast durch die interessanten Er-

klarungen des gelehrten Gärtners 

manche angenehme Stunde machen. 

Der Park der mehr als der hiesige 

in kunstgerechtem englischen Ge-
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schmacke angelegt ist, gewahrt auch 

einen andern, aber nicht minder 

höchst interessanten Genuß. Die 

Abendröche weiset jeden an seine 

Equipage oder sein Reitpferd, und 

die durch Bewegung und Apetit ge­

würzte Mahlzeit gleicht dann dem 

Mittagsmahle. 

Zuweilen wenn Regen oder eine 

rauhe Lust den Spaziergang verbietet, 

wird der Nachmittag darum nicht 

minder angenehm zugebracht. Die 

ältern Manner suchen den Korten­

lisch, andre das Billard, noch andre 

das Schachbret. Hi«>r wird einer 

nicht müde seinen Bruder, Schwager 



oder Vetter von dm Fortschritten 

seiner landwirthschaftlichen Spekula» 

tionen erzählen zu Heren, dorc un­

terhalten sich andre aufs eisrigsie von 

Napoleons strenger und Alexanders 

sanfter Regierung. Der spricht von 

dem neuen Gesetzbuch, jener von 

der Jagd. Einer legt seine schwie­

rigsten Rechtfälle einem Freunde zur 

Veurtheilung vor, ein andrer macht 

<lharaden und Logogryphen. Bald 

lassen sich die Damen Lectüre machen, 

bald tanzen sie, bald zieht eine die 

Aufmerksamkeit aller auf sich, indem 

sie durch eine bezaubernde Slimme 

vom Fottepiano oder der Atter be-

glcltet die Ohren ergötzt und die 

Herzen rührt. Vorzüglich übt aul 

diese Weise Frau von W. ihre G 

walk über die Gemuther, sie in je! 

beliebige Stimmung zu versetze' 

Ihre entzückende, sanfte Stimr 

scheint Wesen höherer Regionen a 

zugehören und verfehlt gewiß nie d 

Wcg, auch zu den verschlossensten 

Herzen. 

Etilen ganz eignen Reiz, der auch 

durch die Neuheit des Gegenstandes 

gewinnt, haben für mich die Lieder 

in chstnischer Sprache, denen man 

eine sehr glücklich gewählte, schöne 

Musik beygelegt hat. Um Dir eilten 



schwachen Begriff davon zu geben, 

will ich doch ein Paar Strophen 

aus einem der beliebtesten hersehen, die 

hinlänglich seyn werden, um ein Bey« 

,piel von der außerordentlichen Sono» 

rltät dieser so unbekannten und schlecht 

gewürdigten Sprache abzugeben: 

'k'ilZ, tslsno ja elcls 

Olli srn,«is liiluolo. 

?c>s eilfis, z,«zs n^rteis, 

jÄuctis furmsle. 

Sintis on le rvkm sieri mali ! 
^)rekes5e oune^g! 

I'enns psisliilz pÄ>v me!I ssel^est» 
Otnmen pilwctj kstlöxviitj! 

1 i<z eilseb jelle 

8ure Isss gjz seeg. 

^au-i se?A, jz vviti n>virl sinns 
I^us mvicl surin vi jakuts. 

—  H Z  —  

Diese Klagen eines Liebhabers um 

den Tod seiner Geliebten, könnten 

deutsch ungefähr sc» lenken: 

Tio *), milde, sanft und Ertlich, 
Mir so über alles wcrch! 
Blühte frühe auf und welkte 

Ach! ;u früh dem Grabe j». 

So isr alles Gluck auf Erden 
Dauer eines Augenblicks. 
Heuce scheint die Conne heiter, 
Mvrgen decken Wolken sie. 

Aber Tio blühet wieder 
In dem Garten Gottes auf; 
Eile Zeit und brinq uns dabin 
Wo der Tod uns nicht mehr trennt! 

Wenn auf diese Weise, ohne sie 

ängstlich zu suchen, die mannigfaltigste 

Abwechselung macht, daß in unfern 

*) Ein Franenzimmername. 

H 
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Belustigungen selten ein Tag dem 

andern ahnlich sieht, so wird hier 

doch für den spaten Abend eine Aus» 

nähme durch alte Gewohnheit gehei­

ligt: nach Tische nämlich trinken wir 

Männer GrogI. Um die dampfende 

Themaschine in traulichem Kreise ge­

lagert, den Tisch mit Jamaica-, 

Nhum-Flaschen und Glasern bepflanzt, 

vergessen wir alles Leiden auf dem 

Welten Erdboden und würden mit 

keinem arkadischen Schäfer, vielwe-

niger mit Königen und Kaisern tau­

schen. Ich bin jetzt während meines 

HierseynS zum Mundschenk ernannt, 

und versehe mein Amt gewissenhaft 

—  H Z  —  

und pünktlch. Bald fetzt dort einer 

den gräflichen Bauch neben mich, 

nennt mich mit scherzhaften Namen 

und reicht mir sein Glas. Dort 

kömmt der freundliche B., der jeden 

Abend das volle Kelchglas leert und 

will ein Mal zur Veränderung mit 

trinken. Mir auch eins, sagt der 

schwedische Freyherr, das Schrecken 

aller Hasen und des wilden Bären Tod, 

und nimmt eine Prise. Dort kommt 

"Ein bärtiger Cleant, der wenn die Flasche 
blinker 

„Wie Zeno spricht.,, 

Lachend setzen wir hinzu: "und wie 

„Esaurus trinkt,, und bittet, ihm 

nur ein Haides Glas zu geben. 

H 2 
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Auch unsre Damen sammeln sich 

oft nach und nach um unfern Herd, 

halten sich mit zierlichem Anstände 

etwas entfernter vom Altare des Got­

tes, der die Zunge von jeder Fessel 

zu entbinden strebt, und kredenzen 

zuweilen die Becher ihrer Männer 

oder Brüder. Wenn wir auch oft, 

in jener sachlichen jaune, wo jeder 

von uns, jeder Anwesende und Abwe­

sende, jeder Gelehrte, jeder Soldat, 

Regenten und Bettler, Weife und 

Narren als Zielscheibe unfern Scher­

zen dienen, von ihnen hören müssen: 

"Ey, wie maiiciös!,, wenn nichts 

weniger als Malice aus uns sprach, 

so erndten sie doch unfern lebhaftesten 

Dank dafür, daß sis unfern Kreis 

verschönern, und unsern Gesprächen 

und Scherzen Grunzen zeichnen, denn 

wer weiß, ob nicht die schottischen 

Gesundheiten ohne sie auch bey uns 

einheimisch würden! 

Wer nie mit einem oder mehrern 

guten, aber recht guten Freunden, 

beym Grogg eine Halbs Nacht durch­

wachte, wenn die ganze Natur schwel» 

gend in Nacht begraben, alles silll 

im Hause ist und nur der dampfende 

Thekesselrauscht, die Erfahrung machte, 

daß so vom Geiste des Zuckerrohrs 

beflügelt die Gespräche vertrauter 
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und herzlicher werden, zutrauensvolle 

Wahrheit von jedem, jedem gegeben 

wird, und mit Eifer und Herzlichkeit 

sich jeder dem andern näher anzu-

schließen scdeint, wer dabey jemals 

schläfrig wurde, oder solche Scenen 

nie kannte, der k-»nnt auch die schönste 

Blüthe der Geselligkeit nicht. 

In diesen Stunden ist's, wo die 

Verabredungen getroffen werden, wie 

der Reihe nach die Gesellschaft bey 

jedem auf feinen Gütern sich wieder 

zusammen zu treffen habe, denn sie 

trennt sich nur auf kurze Zeit, wenn 

einen oder den andern Geschäfte ru­

fen und findet sich immer wieder in 

denselben frohen Kreis, wobey nur 

der Ort der Zusammenkunft verschie­

den ist. 

Wenn wir dann in jeder Nacht 

aus einander gehen, um die Betten 

zu suchen, wenn wir sehen, wie Monh 

und Sterne schon erblaffen vor dem 

vergoldeten Horizont in Osten, s, 

sehen wir uns verwundert au und 

fragen einander: ist'6 denn schon sy 

späth? Denn beyy» Grogg, wer 

hätte wol da nach der Uhr sehen dür, 

fen und mögen! , 

So, zufrieden durch gegenseitige 

Thettnahme und beglückt in patriae 

chalischer Geselligkeit, machen sich die 
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Bewohner Lieflands das sonst oft 

unfruchtbare Erdenleben süß und an-

genehm, und wer jemals das Land­

leben einsam oder gar langweilig 

nannte, der muß hieher kommen, um 

über seine Behauptung zu erröthen. 

Du wirst mir vorwerfen, lieber B., 

daß die jungen Herren Lieflander auf 

Reisen und auswärtigen Universitä­

ten ein ganz andres Liedlein pfeifen. 

Aber seit wenn Hot denn das Ge­

zwitscher der noch unbefiederten Nach« 

tigall-Jungen für Nachtigallgesang 

gegolten? Ist es nicht eben so wie 

tausend andre Ungereimtheiten Mode 

geworden, das gute Alte, bloß weil 

es einheimisch ist, zu tadeln und sich 

in dem Lobe des Fremden oft noch 

ganz Unbekannten zu erschöpfen? 

Messen etwa diese Herren die Worte 

genauer als die Dukaten? Und, 

glaube mir, Freund, frage jeden von 

ihnen , wenn er alle Länder und 

Meere bereist, alle Manschen und 

Hauser gesehen hat, wo er nun am 

liebsten sein Leben zubringen mögte? 

Er wird gewiß sein Vaterland nen­

nen und vielleicht mit Thranen der 

Rührung. Er wird mit heißerer 

Sehnsucht, als der Schweizer nach 

seinen Alpen, zurück lu den geselli­

gen Schooß seiner Familie, um 



ihn nie wieder zu verlassen, zurück« 
kehi-en. 

Nock ein Mal, Freund, so wie 

diese Menschen hier find, und nicht 

anders, müssen die ftyn, in deren 

Mute ick jemals glücklich seyn kann, 

und — was soll ich Dir's länger 

verhehlen nur diese können es 

seyn, denn nirgends, nirgends ist 

eine zweyte G.jche Familie, nir« 

gends ein Hauflein Menschen, das 

so wie dieses in einander und zu 

einander gestimmt ist. 

Und diese werde ich nun verlas, 

sen! Du kannst Dir denken, Lieber, 

daß das nur geschieht, um wieder 
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zu kommen. Wer weiß, hattest Du 

sonst nicht noch ein langes Klage-

Libell von mir hören müssen. Ich 

reise mit Herrn von G. nach St. 

Petersburg, und vielleicht sckon bald. 

Vorher aber bekömmst Du noch 

einen Brief von mir. 



Dorpat, am -o. Scptbr. 

— — Eine sehr drollige litte­

rarische Nctiz muß ich Dir doch 

mitteilen, die Dir auch schon darum 

interessant ftyn wird, weit sie ein 

Büchelchen betrifft, das meines Wis­

sens nickt über die Grenzen Ruß. 

lands gekommen ist. Es heißt: 

"Ist die, von einigen des Adels 

„projektirte Einführung der Frey, 

„heit unter dem Bauerstande in 

,Tiefland, dem Staatsrechte Ruß. 

„lands conform? Eine Abhand­

lung, den Landtag in Riga von 

„180? betreffend; von Moldemar, 

„Fleyherr von Ungern'Sternberg, 

„verabschiedetem Major bey den 

„Cürasslers. St Perervburg, ikoz. 

„gr. 8. 44 Seiren.,, 

Schon der Titel erinnert mich un-

willkührlich an jenes noch ungedruckte 

prachtwerk, das bey seinem zu 

erwartenden Erscheinen gewiß kein 

kleines Aussehen machen wird, und, 

wenn ich nicht irre, dm Titel führt: 

"Kant'S Kritik der reinen Vernunft 

„nach militärischen Grundsätzen 

„niederlegt vom Gr. v. B. 

,.G. G. v. L.„ 



Der Inhalt der Freyherrlich Un-

gern-Sternbergschen Abhandlung (von 

der der Verfasser dem Kaiser und 

allen Ministern Exemplare geschickt 

haben soll, vermuthlich um durch die 

Empfehlung dieses vortrefflichen Wer« 

kes ein Glück bey Hofe zu machen, 

dos er sonst überall vergebens ge­

sucht hat,) aber ist von der Art, 

daß die deutsche Sprache viel zu 

arm ist, auch nur einen schwachen 

Begriff davon anders zu geben, 

als mit der Abschrift einiger Stellen. 

Die letzten Worte der ZueignungS-

schrift scheinen Licht zu geben über 

das Näthsel des Buchs, und lauten: 
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"Aeckte Weisen widmen sich einan­

der ihre gemeinnützigen Arbeiten 

„u. s. w. Ich widme diese 

„Abhandlung allen überspannten 

„Röpsen, die je über eine Voll-

„fommenheit brüteten, von welcher 

„sie selbst am weitsten entfernt smd.„ 

Was würdest Du aber wol sagen, wenn 

Du die Worte läsest, mit denen sich 

das erste von den so genannten "Argu­

menten gegen die Freyheit,, anfängt: 

"Die Einführung der Freyheit in 

„Lievland, wäre ein offenbarer 

„Hochverrath gegen das natür­

liche Staatsrecht von Ruß­

land u. s. w.„ 



Drittes "Argument gegen die 

Freyheit:,, 

"Das russische Volk von seinem 

„natürlichen Versande geleitet, 

„ziehet im Allgemeinen die Ab­

hängigkeit der Freyheit vor, 

„weil es von ZTlattir klarere 

„Verrisse über die Natur des 

„Menschtn hat, als viele scienti-

„fisch überspannte Köpfe, die den 

„Menschen für besser halte«, als er 

„es von Natur in der That ist :c.„ 

Seite 16.: "Wenn die Andacht in 

„ven Religionö-Kriegkn vom sech» 

„zehnten I^rhuudert es erlaubte, 

„das Wesen Gottes und scine 

t 5 9  

„Subdiviftonen, durch die Artillerie 

„zu beweisen, so sind mit meh. 

„rerem Rechte gegen innerliche Un» 

„ruh?n — wer sie kennt —^ Kar« 

„lätschen ein viel sichrrers Mittel, 

„als Orationen, Vorsicllungen:c.„ 

»nid gl.-ich darauf, wie es scheint, 

als Beweis des Vorhergehenden: 

:e. — lehret uns viel-

„mehr der Dualismus des bescher» 

„denen und großen KantS dle 

„Dinge der Welt lind deren Otd» 

„nung untereinander, für so viel 

„zu halten und anzun-hmen, als 

„sie uns nach dem allgemeinen 

„VorMungiZvcrmögen der Men-



—  I z o  —  

„schen erscheinen. Nach diesem 

„gehört vielleicht die Unvollkom-

„menheit der menschlichen Na-

„tur, und im Allgemeinen deren 

„größerer Hang zum Bosen, 

„zu der Vollkommenheit des 

„Universums, überhaupt.,, "Die 

„Pfleger, Wärterinnen und Säug» 

„ammen der so genannten Huma­

nität, verkennen daher die Elo-

„quen; des Kartatschenseuers bey 

„dem Anfang von Rebellionen.,, 

Zum VIlten Mal wird aber fol­

gender Maßen "gegen die Freyheit 

argnmentirt: „ 

—  I Z !  —  

"Freyheit aber im allgemeinen 

„Verstände, ist eine Chimäre. 

„Eine metaphysische Insolenz 

„des Vernunstgedrauchs. Ein 

„Begriff, den diejenigen am we­

nigsten verstehen, dis sich am 

„meisten mit der Propagande dcZ» 

„selben abgeben ?e. —„ 

wobey der Verf. wie von Ungefähr 

auf den 

"specifischen Unterschied mo­

ralischer ZTlatur,, 

kömmt. Seite 22. lautet der §, 

^ Gtaatepflichten „ überschrieben, 

buÄ)stabliä) so: 

I 2 



^Nach allein diesen, muß der 

„gemeine Mann, anstatt des Be< 

„9 tff von Fr-yheit, nur den 

„des unbedingten Gehorsams ha« 

„ben — der Adel, den gemei­

nen Mann, auf keine Weise 

„drücken — dl-Regierung aber, 

„die nur aus weisen bestehen 

„muß, hat den Menschen über­

haupt, und das Volk, welches 

„es (sie) regiert, genau zu kennen, 

„um mit den Rechten des Men­

schen , auch die Rechte des 

, Staats, so wie dessen künftige 

„Ruhe, Dauer und Existenz zu 

„salvnen.,, 

Die ^allgemeine Beschreibung des 

Jakobinismus überhaupt,, sangt mit 

den Worten an: 

"Wenn sich das Volk zum Jako-

„binismuS neiget, so ist es frecher 

„Drang sich zur Jndependcnz zu 

„schwingen :e„ 

Seile z6. gerärh der Vcrs. recht ei­

gentlich in Eifer: 

"Ist nicht auch das allgemeine 

„Vorurtheil für Gelehrte über­

haupt, eine fclavifche, und den 

„Werth des menschlichen Geistes, 

„erniedrigende Vorstellung und 

„Adulation? Als wenn Gelehrte 

„in ihren Urlheilen unfehlbar wä-
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,^ren, well dasjenige, was viele 

„vor ihnen nicht recht wußten, 

„auch sie selbst nicht besser wis< 

„sen? :c. :c.„ 

Der größte Spaß bleibt aber doch 

der  Wunsch,  Se i te  4 2 . :  

"Ich wünsche, daß diese Schrift 

„der erste Funke sey, der für die 

„Zukunft Licht von Finsterniß 

„ftheide.,, 

und die Freude des Verfassers am 

Schlüsse, "mit Doileau sagen zu 

„können:,, 

"^ux ra^ons «Zu don lens 
„6etromji«r les esprjts lZez srreurs t!« 

lour tows." 

Man sagt, der Kaiser habe ihm sein 

Buch zurückgeschickt und ihm besoh­

len, St. Petersburg zu verlassen. 

Das ist aber doch recdt schade, denn 

sicherlich ist diese Abhandlung nichts 

andres als ein höchst witziges Epi­

gramm , wovon die überraschende und 

über alles Licht gebende Pointe erst 

nachkommen sollte, wenn Gott dem 

Herrn Baron langes Leben und Ge> 

sundheit verleihen würde. Bey so 

streng gerechter Polizeypflege können 

aber so zarte exotische Blümchen 

nicht fortkommen, und wir wer­

den also auch, leider, wol die 

schönste Blüce der Knospe, die uns 



—  , z 6  —  

entzückte, schwerlich zu Gesichte be­

kommen. 

Aber Spaß bey Seite, lieber 

Freund, dieß ist elnö von jenen Bü­

chern, die dem Rufe der Lieflander 

im Auslände weit mehr schaden kön­

nen als alle Merkelschen und Petri'-

schen Schriften, deren Tadel viel zu , 
ausgedehnt und partheiisch ist, als 

daß sie allgemeinen Glauben finden 

könnten. 

Niemand aber hat wol seine viel-

leicht recht gute Absicht, durch das 

non plus vltra aller denkbaren 

Simplicitat der Urteilskraft so sehr 

verfehlt, als Herr Pastor Tiebe auf 

— iZ7 --

Lösern mit seiner "Ehrenrettung Lief, 

„lands gegen die Herrn Merkel und 

„Pem u. s. w.„ und es wäre wahr­

lich nichts wünschenswcrlher, als daß 

recht bald eine Ehrenrettung Lies, 

lands gegen die unwilikühtlichen Blas­

phemien des Hrn. Pastor Tiebe er­

schiene und dem auswärtigen Publi­

kum zugleich ein deutlicher, unzwey, 

deutiger Begriff von dem wahren 

Zustande all?r Slände und ihrem 

Verhaltniß unter einander gegeben 

würde. 

Wirum muß ich Dich aber auch 

heute von lauter Erbärmlichkeiten 

unterhalten wollen! Halte das mei-
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nem Eiser gegen die Einsältigkeit zu 

gute, die in der Regel mehr Scha­

den in der Welt anrichtet als die 

Bosheit selbst. 

Lebe wol, mein thenrer B., und 

laß mich auch bald etwas von Dir 

und den Deinigen wissen. Meinen 

nächsten Brief bekömmst Du aus St. 

Petersburg, den - öiuatn. 


